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Die geheime Regie

Das war damals. Als wir noch so grün
und glücklich waren. Im Internat eines

Gymnasiums.
Alljährlich zur Fasnachtszeit wurde
Theater gespielt. Wir selber spielten. Das

heißt die auserwählten Schüler, die
Talent dazu hatten oder es wenigstens meinten.

(Bekanntlich spielt bei jedem Theater
die Einbildung eine Hauptrolle.) Bei großen

Stücken mit vielen Rollen, Chören
und Volk, war die halbe Klasse engagiert.

Wer nicht auf der Bühne agierte,
bekam hinter ihr zu tun. Wer keine

Sprech- oder Gesangsrolle innehatte, trat
als Statist auf oder brachte im Orchester
seine Violine zum Wimmern, blies die

jungen Backen für die Posaune voll oder

schlug auf die Kesselpauken ein. Je lauter
je schöner!, war nicht selten die Losung,
aber schaurig schön war es doch.

Im Jahre soundso gelangte <Joseph und
seine Brüder) zur Aufführung. Eine Oper
in drei Akten von Mehul, mit großem
Bühnen- und Orchesterapparat. Wochenlang

wurde geprobt. Im keineswegs
schalldichten Klavierkämmerchen sangen
Joseph, Benjamin und Jakob zum hundert-
zweiundfünfzigsten Mal ihre Arien. Aus
den Uebungszimmern mit den offenen
Fenstern fidelten die Violinen ewig die
selben Passagen, sentimentalisierten die
Celli, gluckerten die Klarinetten und
blechten die Trompeten. Wer zu den
Chören der Israeliten, Aegypter oder
Soldaten gehörte, ging nur mehr pfeifend
durch die Gänge. Melodien von Mehul
und Rezitative von Weingartner waren
leichter zu haben als eine Zigarette. Das
Gymnasium josephte, mehülte und
weingärtnerte an allen Ecken und Enden.
Und auch über das Bühnengeschehen waren

wir bis zum Bellen des Schäferhunds
und Aufgang des Morgensterns hinlänglich

im Bild.
Wir, das waren jene, die beim Theater
keine aktive Rolle spielten und an der
Opernaufführung nur passiv beteiligt
waren. Das Schönste jedoch stand uns
erst noch bevor. Aus literarischen,
musikalischen, pädagogischen und vielleicht
noch einigen unergründlichen Gründen,
waren wir gehalten, drei Aufführungen
zu besuchen. Das war etwas viel verlangt
von Theatergästen, die längst alle Ohren
voll hatten von dem, was da musiziert
wurde. Und was in der Oper zu sehen

« Meine Ruh ist hin .»

war, das wußten wir seit der ersten
Aufführung.

Um uns deshalb vor Langeweile zu
bewahren, ordneten wir für die restlichen
Aufführungen eine geheime Regie an. Sie

klappte prächtig, amüsierte uns herrlich
und ärgerte unsere Lehrer und die
Institutsleitung maßlos. Denn sehr zum Ärger
und Spielverderb des übrigen Publikums
brach bei der zweiten und^riritten
Aufführung je zweimal ein blödsinniges
Kichern und Grinsen aus, und zwar
ausgerechnet bei Stellen, wo es auf der Bühne
tragisch und traurig zu und her ging.
«Was für eine stumpfsinnige Gesellschaft!
Was gibt es da bloß zu lachen? Ach ja,
die geist- und herzlose Jugend von heute »

So und ähnlich beklagten sich laut unsere
Erzieher. Sie, die sonst alles und alles
besser wußten, saßen mit uns im Theaterraum

und sahen und hörten das Gleiche
wie wir. Aber allem nach fehlte es ihnen

am Scharfsinn oder an genauer
Beobachtungsgabe. Denn trotz ihrer Anwesenheit
bei jeder Aufführung und trotz Verhören
und Einvernehmen nach denselben brachten

sie nie heraus, was sich bei offener
Szene abspielte und was ich hier - es

kann niemandem mehr schaden -
verrate:

Wir hatten zwei Klassenkameraden, die

als Josephs Brüder mitspielten, als Rüben
und Naphtali, eine zusätzliche Aufgabe
zugewiesen, die sie meisterhaft lösten.

Nur wußten w.ir nie, ob und wann die

beiden spannenden Momente eintraten.
Man kann sich unsere Aufmerksamkeit
(statt der Langeweile!) vorstellen, aber

auch unsere Wonne und Heidenfreude,
wenn <es> wiederum sich ereignete
Und <es> spielte sich jedesmal prompt ab,

unsere geheime Regie klappte besser als

die offizielle. Das erste <es> bestand darin:
Rüben hielt einem Kulissenkamel einen
Zucker unter die Schnauze. Das zweite
<es> spielte sich so ab: Naphtali kratzte
ein Kulissenkamel dort, wo der Schwanz

angewachsen ist. Es standen auf der Bühne
drei gemalte Kulissenkamele. Die übrigen,
die naturechten, mimten wir.
Es war ein spannendes Spiel und eine

unvergeßliche Kamelerei. Kesselflicker

Randbemerkungen

Aufführungen haben oft vier Dimensionen:

Den Grundriß sieht man vom
Flohboden, den Aufriß vom Parterre,
den Seitenriß aus der Kulisse und den
Verriß in der Zeitung.

ir
Das Klopfzeichen hinter der Bühne

stammt aus der Zeit, als die Mäuse das

Vorrecht des ersten Auftritts besaßen.

ir
Wer hat B. für die Bühne entdeckt

- Der Platzanweiser, als er ihn im Or-
chesterfauteuil den Zerstreuten spielen
sah - die Karte für den dritten Rang
in seiner Hand

ir
Manche Vorhangbilder sind so schön,
daß es schade ist, sie aufzuziehen.

ir
Schauspieler C. zaubert. Er wirft einen
faulen Witz ins Publikum, und es

kommt ein faules Ei zurück. Satyr
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